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Daß man die Glut nicht loſchen kan;
Dein Donner knallt an allen Ecken,
Daß auch die Sicherſten erſchrecken.

Will man dich und dein Wort nicht horen,
Laßt man den Satan ſich bethoren,
Und laufft in deſſen Stricken fort;
So koſtet es dir nur ein Wort,
Die frechen Sunder einzutreiben,
Und die verwegnen aufzureiben.

So5 Ott du kanſt dem Verderben rufen,
DDein Blitz trifft auch die hochſten Stufen,

Sg— Und zundet unverzuglich an,

Du warteſt änit der Strafe lange,
Und rufſt, ob nicht dem Sunder bange
Bey ſeinem Greueln werden will;
Bleibt er darinn, ſchweigſt du nicht ſtill,
Du zeiaſt vielmehr den boſen Rotter,
Wie ſchadlich es ſey dich zu ſpotten.

Wenn man hier deinen Sabbath ſchandet,
Und nur zu allen ſich verp undet,
Was dein Geſetz verboten jat,
Wenn man von ſeiner Miſſethat
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S (4) SAuf keine Art ſich will bekehren,
Kanſt du bald unſre Pflicht uns lehren.

Dein Himmel hat und heget Flammen,
Du rufſt Blitz, Glut und Feur zuſammen,
Das brennen und zuſchmettern muß;
Was frageſt du nach dem Verdruß,
Den die Verruchten darob haben,
Du ſtrafſt den Mißbrauch deier Gaben.

Die Creatur dient dir zur Rache,
Daß ſie den Sunder murbe mache,
Der dir ſo widerſpenſtig iſt,
Weil du ihm uberlegen biſt,
Du kanſt mit deinen Donner-Wettern,
Juihn und worauf er trotzt zerſchmettern.

Wann er ſo frech und ſicher lebet,
Noch trotzia iſt, ünd ſich erhebet,
Wie bald zrafſt du den Ubermuth,
Der heut ſo aufgeblaſen thut,
Jſt morgen klaglich und zunichte,
So bald verfolgt ihn dein Gerichte

Will man die Prediger nicht horen,
Lacht man in Stuhlen und auf Choren,
So offt ihr Mund die Wahrheit ſagt,
Und das verkehrte Thun beklagt,
Will man, wenn ſie wohlmeynend urafen,
Halßſtarrig ſeyn, und ſorglos ſchlafen.

So kanſt du deine Ehr leicht rachen,
Du ſchickſt, wovon ſie gnugſam ſprechen,

Und



S(695) Sr
Und ſchlagſt ſo, daß es wehe thut,
Blitz, Donner, Schweffel, Dampf und Glut
Beweiſen, daß du alles ſieheſt,
Und fur ein bisgen Staub nicht flieheſt.

Nein, du erkenneſt unſern Handel,
Du weiſt den ſo verkehrten Wandel,
Er mag auch noch ſo heimlich ſeyn,
Dein Auge ſiehet alles ein,
Du offenbahrſt zuletzt mit Schrecken,
Was wir mit ſo viel Liſt bedecken.

Du kanſt das Dunckle helle machen,
Die ſchlaffen wollen, muſſen wachen,
Die Stchren ſind fur Schrecken bleich,
Und dem Entſetzen iſt nichts gleich,
Daß du in einem Huhy erregeſt,
So Stadt als Land und Reich bewegeſt.

Was geſtern bey uns iſt geſchehen,
Was wir mit Zittern angeſehen,
Erhartet dieſen Satz genug;
Dein Blitz und Knall, der plotzlich ſchlug,
Erklarte uns, du wolteſt handeln
Nachdem wie wir ſo gottlos wandeln.

Die hohe Fackel brannte helle,

J— Przee giergg It einer Stelle,
Er hat ſogar dein eignes Haus
Nebſt ſo viel anderen verzehret,
Da umgeſturtzt und dort verheeret.
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S (6) aWer iſt vermogend das zu ſagen,
Was ſich dabey hat zugetragen,
Noch ſchallt der Laut: Die Noth iſt groß,
Betrubt, gebrechlich, arm und bloß
Sind viele, die es nicht vermeynet,
Dadurch gemacht, wer fromm iſt, weinet.

Wer fromm iſt, weint mit ienen hertzlich,
Was ſie kranckt, iſt auch ihnen ſchmertzlich,
Ja was an ihnen iſt geſchehn,
Kan auch noch uber ſie ergehn,
Sie bethen, daß ſich GOtt der Armen
Und ihrer gnadig woll erbarmen.

GOTT laß uns diß ans Hertze dringen,
Und unſern wilden Sinn bezwingen,
Erweck uns auch dadurch zur Buß.
Daß wir uns, Richter! dir zu Fuß

Jirgrergen —n—
Gieb, daß wir Blitz und Brandt bedencken,
Und nicht das Hertz zum Richten lencken,
Wer wol des Unglucks Urſach war,
Ob kam der Schlag von ungefuhr,
Wie unverſchamte Leute pnegen,
Wenn ſie nicht dein Gericht erwagen.

Dein Donner hat dein Haus zuwuhlet,
Dein Tempel hat den Grimm gefuhlet,
Der billig uns zerſplittern ſollt,

—edn.—Und noch zur Beſſerung verſpahret. Sey



S (7) SSey auch dafur von uns geprieſen,
Daß du im Zorn noch Gnad bewieſen,
Und wegen unſrer Sunden-Laſt
Nicht gantz Berlin verſtohret haſt,
Wir konnen dich nicht gnugſam loben,
Daß du den Wind haſt aufgehoben.

Denn war der Wind alſo geblieben,
Es hatte alles aufgerieben,
Was nahe und was ferne war,
Denn es ſtand alles in Gefahr,
Das aber haſt du abgewendet,
Und deine Rache nicht vollendet.

Zwar deine Prieſter muſſen klagen,
HEgRgR dein Schlag hat auch uns geſchlagen,
So viele Nachbarn winſeln mit,
Es iſt geſchehn, doch hor die Bitt:
Erſetz, hiln, heil, troſt die Berzagten,
Und weiche nicht von den Geplagten.

Regiere unſer aller Hertzen,
Nicht wie gewohnt mit oir zu ſchertzen,
Lehr uns fromm, klug und weiſe ſeyn;
Scharff durch den Donner-Schlag uns ein,
Wie einſt dein Eifer die wird freſſen,
Die dein und ihrer Pflicht vergeſſen.

Behute uns fur groſſern Schaden,
Wach Vater uber uns in Gnaden,
Gedenck nicht mehr am Zorn und Recht,
Sind wir fur dir gleich boſe Knecht,

So



S y8( ttSo laß doch deinen Eifer ſtillen,
Und ſchon um deines Sohnes willen.

Wir zweifſeln nicht an deiner Treue,
Du ſprichſt, daß deines Grimms dich reue,
Wann man ſein Unrecht nur erkennt,
Und ſich von allen Greueln trennt;
Wir wollen gerne, gieb uns Kraffte,
Durch deinen Geiſt zu dem Geſthaffte.

Doch, laßt der Sichre ſich nicht rathen,
Vermehrt er ſeine Frevel-Thaten,
So thu mit ihm, was dir gefallt,
Und was dein Rath ain beſten halt,
Des tollen Sunders Kopff zu treffen,
Daß er nicht mehr dich moge affen.

Berlin vernimm und laß dir ſagen,
Stell ab ſo viel gerechte Klagen,
Denn Oott laßt mit der Straff nicht nach,
Dein Frevel mehrt nur Grimm und Rach,
Wilſt du das nicht, laß ab von Boſen,

So wird uns GOtt aus Noth erloſen.

Gerechter GOtt hor unſre Worte,
An dem von dir verſtohrten Orte,
Geloben wir mit Hertz und Zung,
Dir ohne Falſchheit Beſſerung,
Dein Brennen. Donnern und Zuwuhlen
Soll unſrer Luſte Flammen kuhlen.

Wir wollen deine Wege lieben,
Und thun wie du uns furgeſchrieben,

Dein



S (9) SDein Geiſt giebt uns dazu die Krafft,
Und wurckt er noch die Eigenſchafft,
Der Deine in der Welt zu leben,
Und nur dir unſer Hertz zu geben.

Wohl uns, wenn wir ſothane Pflichten,
Mit aller Redlichkeit verrichten,
Du ſelbſten biſt doch unſer Thurm,
Was ſchadet uns ſo Blitz als Sturm,
Uns decket deiner Fiügel Schatten,
Und nichts vermag uns abzumatten.

Du wirſt uns als dein Volck behuten,
Will gleich ein Ungewitter wuten,
Wirſt du nicht ferne von uns ſeyn,

Du hilffeſt uns, denn wir ſind dein,
Biß wir in deinen Tempel gehen,
Und dich das Licht im Lichte ſehen.

es,
Sieh was der HErr an dir fur einen Riß gethan,
Hor an, was Donner, Blitz, Dampf, Stein und Balcken

drauen,
Was aus den Grahern ſelbſt verbrannte Knochen ſchreven.
Dein frohes MayenFeſt war ruhig angefangen,
Du wuſteſt noch von nichts als lauter Frolichkeit;
Es war der erſte Tag in ſuſſer Luſt vergangen,
Der andre war ihm gleich, vis zu der AbendZeit,

DuXx

KShabne Konias Stadt! du Mutter unſers Landes!
cz Der Stadte Koniginn! ſchau dich jetzt ſelber an,5e



S Cio) SDu furchteteſt kein Leid, und hofteſt ohne Sorgen,
Nach einer ſtillen Nacht, den angenehmſten Morgen.
Ein graßliches Gewolck, ein grauſendes Gebrulle,
Ein praſſelndes Geknall, das in der Lufft entſteht,
Verſtohret unverhofft die ungeſtohrte Stille,
Und macht, daß alle Luſt im Augenblick vergeht,
Ein grauſam ziſchendes und immerwahrend Blitzen,
Macht die beklemte Bruſt bald kalt, bald angtitlich ſchwitzen.
Hier fahrt der HERR herab; Vom Schnauben ſeiner Na—

ſen
Erzittert, bebt und fleucht, Lufft, Erde, See und Fluß,
Ein ſchrecklichs Donnern muß zu dem Verderben blaſen,
Darauf wirſfſt ſeine Hand (ach! welch ein harter Schluß)
Die Pfeile, deren Macht den hochſten Thurm zerſplittert,
Die Pfeile, deren Macht den tiefſten Grund erſchuttert.
Des HERREM Wohnung muß zuerſt in Flammen ſtehen,
Sein Feuer fallt zuerſt auf ſeinen Feuer-Heerd,
Die Pracht, womit man ihn gezieret ſolte ſehen,
Der neu erbaute Thurm wird jammerlich verzehrt;
Wird denn das grune Holtz des ERREM Hauß auf

ErdenEin Opffer ſeiner Gluth, was kan am durren werden?
Des HERRE9R FeuerWerck iſt einmahl angeſtecket,
Der Odem ſeines Korns blaßt mit Gewalt darein;
Ein groſſes Theil der Stadt wird mit der Gluth bedecket,
Es ſoll in Aſch', in Stein und Grauß verkehret ſeyn.
Es muß ſeyn ſuſſer Grimm ſo lange um ſich freſſen,
Biß er das Ziel erreicht, das ihm war abgemenen.
Wie mancher muß ſein Bett und liebes Hauß verlaſſen?
Sein thranend Auge giebt ihm kaum den letzten Blick,
Er ſteht bald blaß, bald roth von ferne auf der Gaſſen,
Das Hertz iſt voller Angſt und hofft auf das Geſchick.

Bald
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S (rr) æeBald giebt er in der Furcht, was er gehofft, verlohren,
Und bald wird wiederum die Hoffnung neu gebohren.
Doch in dem Augenblick reißt ein erſchrecklich Krachen,
Von Flamnien, Hauß und Hof, und alle Hoffnung hin,
Er aber ſteht beſturtzt bey ſo betrubten Sachen,
Und wunſcht noch wohl dazu in dem geſchlagnen Sinn,
Da er das Seinige in Flammen ſieht begraben:
Das Ungluck nur gehort und nicht geſehn zu haben.
Ein andrer der aus Angſt wie jener fluchten muſſen,
Ergiebt, was er verlaßt, in ſeines GOttes Hand,
Und ob es gleich der Gluth gantz unverhofft entriſſen,

Auf wunderbare Art als wie ein Feuer--Brandt,
So darff er doch vor Furcht noch nicht in vielen Tagen
Sich unter ſeinem Dach und in ſein Bette wagen.
Wenn ein erzurnter Herr mit wohwerdienten Schlagen,
Den frevelhafften Knecht gebuhrend abgelohnt,
Kan der erregte Grimm ſich noch ſobald nicht legen,
Weil er noch mehre findt, drin gleiche Boßheit wohnt;
Er geht durchs gantze Hauß, mit Schelten, Strafen,

Drauen,
Damit die andern auch dergleichen Rache ſcheuen.

So konnt auch, groſſer HERR! dein Grimm ſo bald nicht
ſchweigen,

Und mit dem Brand verloſch dein Feuer-Enyfer nicht,
Dein donnernd Schelten muſt uns Tag vor Tag noch zei-

gen,
Daß fur die Sunder du mehr Pfeile zugericht,
Da deine Wetter noch viel andre Oerter ſchrecken,
Wie ſolten nur allein in Colln die Greuel ſtecken?

XX 2 Nun



S (12) aNun Sunder tritt herbey! Hier ſtund des HErren
Tempel;

Da Cantzel, hier Altar, in dem geweyhten Hauß.
Was aber ſiehſt du nun? ach! trauriges Exempel!
Was ſiehſt du? GOTT erbarm! nichts als nur Stein und

Grauß.
Vor kont ein heilig Spiel das Hertz hier luſtig machen,
Nun hort man ſtatt Muſic, zerſchelte Steine krachen.
Die Peters-Kirche liegt. Ach! hatten Petri Zahren,
Ach hatte Petri Wort zur Buſſe dich gebracht!
Wie leichte hatteſt du gekont dem Ubel wehren,
Wenn du es, wie er dir es vor, ihm nachgemacht;
Hatt er aus deinem Aug ein Waſſer bringen konnen,
Du hatteſt nicht ſo ſehr nach Waſſer durffen rennen.
Die welche Joſephs Schad am allermeiſten krancket,
Des HErren Prieſter ſtehn beſturtzt und angſten ſich;
So bald als das Gemuth an ihre Kirche dencket,
So thranet auch das Aug und weinet bitterlich.
Gleichwie in Einſamkeit ein Vogel girrt und ſtohnet,
Wenn er das Neſt verliehrt, dazu er ſich gewohnet;
Der treuen Kuechte Mund, der nie verſtummiet, klaget,
Daß ſie das ſchone Hauß im Schutt begraben ſehn,
Darinn das Ungluck ſte zwar offt vorher geſaget,
Und konten dennoch nicht der Boßheit widerſtehn,
Mun loßt ihr HErr ſie ab. Sie muſtens laſſen walten,
Sein Donner muß darinn die letzte Predigt halten.
Erweiche Felſen-Hertz! du freches Auge weine!
erſt jetzo noch nichts da das dich zur Buſſe fuhrt?Ruhrt dich das Feuer nicht, das morſche TodtenBeine

crn der verſchloßnen Grufft nach langer Zeit noch ruhrt,
Das hartes Ertz zerſchmeltzt, den hartſten Stein zerſchlaget,
So haſt du Menſch! furwahr die Menſchheit abgeleget.

OLand!



 (C13) SO Land! O Land! O Land! du Hauffen boſer Kinder!
Bedenck und mercke was der Mutter wiedenfahrt;
Denck was fur eine Pracht, der Racher ſtoltzer Sunder,
Was fur ein Kleinod er in ihrem Schooß verheert;
Das ſoll ein Vorſpiel ſeyn vom kunfftigen Verheeren,
Wenn dis noch nicht genug dein Hertze zu bekehren.
Das Schwerdt iſt ſchon gewetzt; die Pfeile ſind geſpitzet,
Davon der Kocher ſchwerz der Bogen iſt geſpannt,
Darauf ein todtliches Geſchoß von ferne blitzet.
Du biſt von langer Zeit ſchon cin Egypten Land,
Drum fangt der HErr auch an dich mit Egyptens Plagen,
So wee du es verdient, in ſeinem Grimm zu ſchlagen.
Stell eine Faſten an, und ſchreye, flehe, bete,
Und wirff dem Richter dich zu ſeinen Füſſen hin;
Bewege ſeinen Sohn, auf daß er dich vertrete,
Und ſtille den zum Zorn ſchon lanſt gereitzten Sinn.
Vielleicht er ließ ſich wol der Straffe noch gereuen,
Er mogte dismahl noch Barmhertzigkeit verleihen.

Jhr Frommen in dem Volck! Jhr Stillen in dem
Lande! a)Jhr Beter! macht euch auf und ſtellt euch fur den Riß;

Flehn, Thranen und Geſchrey, das ſind die ſtarcken Bande,
Dadurch der HErr ſich einſt von Moſen halten ließ,
Daß er ein freches Volck nicht gleich im Grimm verderbte,
Und das gezuckte Schwerdt in ſeinem Blute farbte.
Auf! faſſet einen Muth euch uin die Hand zu ſchlingen,
Die zum Verderben ſchon und Wurgen ausgereckt.
Der Vater wird euch nicht im Zorne von ſich dringen,
Zumahl da ſelbſt ſein Geiſt zum Beten euch erweckt,

UndXa 3

a) Pſal. 35. v. 20.



D Gt4) æUnd ſprach er: Laſſet mich? bis daß ich ſerverſtohret. b)
So ſprecht: Wir laſſen dich nicht bis du uns erhoret.

Du aber, groſſer GOtt! du Richter auf der Erden,
Der du ſchon in dem Zorn an Gnade haſt gedacht;
Ach! laß uns nicht, wie wir verdient, vergolten werden,
Gedenck an deinen Bund, den du mit uns gemacht.
Laß den gerechten Grimm ſich einmahl wieder ſtillen,

Sieh an dein Heiligthum um unſers HErren willen. c)

b) Exod. 32. v. 1. c) Dan 9. v. 17.
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